
Die  Sammlung  um  und  um
gewendet:  „REMIX“  im
Dortmunder MKK
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023

Besonderheit in der MKK-Kunstsammlung – Caspar David
Friedrich: „Winterlandschaft mit Kirche“, 1811 (© MKK,
Madeleine-Annette Albrecht)

Dortmunds Museum für Kunst und Kulturgeschichte (MKK) will
verstärkt Emotionen ansprechen. Darauf deuten jedenfalls Texte
des städtischen Hauses zur Ausstellung „REMIX“ hin. Zitat:
„Wen schaut sie an, die schöne Italienerin, die Theobald von
Oer malte? Was geht der geheimnisvoll nachdenklichen Leontine
des Anselm von Feuerbach durch den Kopf?“

Aha, sie wollen uns also bei den menschlichen Gefühlen packen,
auf dass die Kunst noch einmal andere Spannung gewinne; selbst
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dann,  wenn  man  einzelne  oder  etliche  Bilder  schon  kennen
sollte. Dann noch ein flottes englisches Titelwort darüber
gesetzt – und beinahe fertig ist die neu aufgemischte Schau
„REMIX. 800 Jahre Kunst entdecken“.

Adriaen  Isenbrandt
„Gebet am Ölberg“, um
1530/1540  (©  MKK,
Joana  Maibach)

Doch  halt!  So  simpel  ist  es  natürlich  nicht  gewesen.  Im
Gegenteil. Am Anfang stand die Qual der Wahl aus umfangreichen
eigenen Beständen, wobei man sich zunächst auf Gemälde und
Skulpturen  konzentriert,  also  sozusagen  als  Kunstmuseum
reinsten Wassers agiert. Und siehe da: Dieses Haus verwahrt
offenkundig beachtliche Schätze, zu denen beispielsweise auch
zwei  kleinere  Formate  von  Caspar  David  Friedrich  (eine
Winterlandschaft  von  1811,  ein  Junotempel  in  Agrigent  von
1826) zählen. Wer weitere klangvolle Namen hören will, bitte
sehr: Jacob Jordaens, Tischbein, Feuerbach, Spitzweg, Slevogt,
Corinth,  Liebermann.  Andere,  historisch  entschiedener  den
Künsten zugeneigte Städte mögen auf dem weiten Felde noch mehr
zu bieten haben, aber immerhin…

800 Jahre auf 800 Quadratmetern
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Ob Zahlenzufall oder nicht: Auf 800 Quadratmetern gibt es nun
Kunst aus rund 800 Jahren zu sehen – chronologisch geordnet
vom strengen romanischen Mittelalter über die schon deutlich
bewegtere  Gotik  bis  hin  zum  Impressionismus  und  zum
Jugendstil.  Hier  ließe  sich  „auf  die  Schnelle“  ein
kunstgeschichtlicher Parforceritt absolvieren – oder es könnte
die  ungleich  bessere  Devise  gelten:  Bei  freiem  Eintritt
mehrmals  wiederkommen  und  sich  einzelnen  Stücken  oder
Werkgruppen genauer widmen. Zeit genug gibt’s dafür allemal,
denn  diese  Auswahl  im  Gewand  einer  Wechselausstellung  ist
vorerst für längere Zeit die neue Dauerschau. Und die soll vor
allem „Geschichten erzählen“, auch und gerade aus dem uns
scheinbar so fern liegenden Mittelalter.

Biedermeierliche Szene: Louise Henry „Die Familie Felix
Henri  du  Bois  Reymond“  (©  MKK,  Madeleine-Annette
Albrecht)
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Zwar  kommt  „REMIX“  ohne  Leihgaben  aus,  mithin  auch  ohne
aufwendige  Ferntransporte  oder  komplizierte  Verhandlungen.
Doch verbirgt sich hinter dieser Sichtung des Eigenbesitzes
eine Menge Forschungsarbeit, nach der manches Exponat in einem
etwas anderen Licht erscheint. Von der Klärung der Herkunft
(Provenienz)  bis  zur  behutsamen  Restauration  und  zur
nachhaltigen  Digitalisierung  reicht  das  Spektrum  der
Maßnahmen. Einige Einblicke in solche Prozesse begleiten denn
auch  diese  Ausstellung;  mal  in  Vitrinen,  mal  als  mediale
Aufbereitung.  Ann-Kathrin  Mäker,  zuständig  für  Bildung  und
Vermittlung, spricht von „Vertiefungs-Ebenen“.

Anselm  Feuerbach:
„Leontine“,  1851  (©
MKK,  Jürgen  Spiler)

MKK-Direktor Jens Stöcker hatte vor sechs Jahren, als er nach
Dortmund kam, versprochen, das Museum solle und werde sich
ändern. Seither arbeitet er mit seinem ständig verjüngten Team
an  der  Umsetzung.  Stöckers  Stellvertreter,  Sammlungsleiter
Christian  Walda,  fungiert  als  Kurator  der  REMIX-
Zusammenstellung mit etwa 110 Exponaten. Insgesamt nennt das
MKK rund 230 Gemälde und Skulpturen sein Eigen, es ist also
nahezu die Hälfte dieses Bestandes zu sehen, darunter übrigens
kaum Depot-Stücke, sondern zuallermeist solche, die bereits in
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diversen  Ecken  des  Museums  hingen  und  nun  zusammengeholt
wurden, was einen ganz anderen Kontext für die Einzelwerke
schafft.  Selbst  Stöcker  und  Walda  waren  mitunter  von  der
veränderten Wirkung überrascht.

Nach 22 Jahren war eine Revision fällig

Nach  und  nach  sollen  weitere  ausgewählte  Stücke  im  REMIX
gezeigt werden, zeitweise auch besonders empfindliche Arbeiten
auf  Papier  (Druckgraphik,  Zeichnungen)  und  Fotografie.  Das
Ganze  soll  schließlich  –  im  Zuge  einer  gründlichen
Gebäudesanierung – in ein erneuertes Sammlungskonzept münden.
Die bisherige Dauerausstellung war mittlerweile 22 Jahre alt
und leicht „angestaubt“, da musste tatsächlich frischer Wind
hinein.

Porträt aus dem Umkreis
des  Jugendstils,  gegen
Ende  des  MKK-Rundgangs
–  Hans  Christiansen:
„Bildnis  Änne
Glückert“, 1906 (© MKK,
Jürgen Spiler)

Als kulturgeschichtliches Institut besitzt das MKK nicht nur
Gemälde  und  Plastiken,  sondern  umfangreiche  Sammlungen  aus

https://www.revierpassagen.de/129169/die-sammlung-um-und-um-gewendet-remix-im-dortmunder-mkk/20230223_1248/c-6335_hans-christiansen_aenne-kloenne_mkk-juergen-spiler


Archäologie,  Historie,  Vermessungstechnik,  Kunsthandwerk,
Design und Volkskunde. Imposante Zahlen: Die gesamte Sammlung
umfasst rund 73.000 Objekte, davon werden über 10.000 Exponate
auf sechs Ebenen mit 6000 Quadratmetern präsentiert. Ob man
das in Dortmund und der Region weiß – und ob man es zu
schätzen weiß?

„REMIX.  800  Jahre  Kunst“.  Dortmund,  Museum  für  Kunst  und
Kulturgeschichte (MKK), Ausstellungshalle, Hansastraße 3. Neue
Dauerschau ab 24. Februar 2023, teilweise wechselnd bestückt
bis 2025.

Eintritt frei. Öffnungszeiten: Di und Fr bis So 11-18 Uhr, Mi
und Do 11-20 Uhr. Infos zu Führungen und Veranstaltungen: 0231
/ 50-260 28.

Extra-Homepage: https://remix-dortmund.de

 

 

In  Gelsenkirchen  Federn
lassen:  Die  Kissenschlacht
als (beinahe) neuester Schrei
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023
Leute! Ihr seid in Disco-Schaumbädern versunken. Ihr habt euch
über und über mit Farbe bepulvert – und was des Kitzels mehr
war. Aber vergesst das alles. Schleunigst. Denn jetzt kommt
der ultimative Kick, und der heißt:

Kissenschlacht !!!
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Jetzt guckt ihr etwas enttäuscht und murmelt vielleicht, das
sei doch ein Vergnügen aus Urgroßmutters Zeiten. Aber ihr ahnt
ja gar nicht, wie krass das sein kann. Ihr habt ja noch nichts
vom  „Frau-Holle-Festival“  gehört,  das  am  2.  Juli  im
Gelsenkirchener  Amphitheater  die  hedonistisch  enthemmten
Massen begeistern soll. Ausgerechnet Gelsenkirchen…

Vielleicht  doch  nicht  mehr
ganz  so  neu?  Diese
öffentliche  Kissenschlacht
begab  sich  jedenfalls  anno
2010  in  Warschau.  (Foto:
Kuba Bozanowski from Warsaw,
Poland – Wikimedia Commons,
Lizenz:
https://creativecommons.org/
licenses/by/2.0/)

Voll  des  anspielungsreichen  Sprachwitzes,  lässt  der
Regionalverband  Ruhr  (RVR)  in  seinem  Nachrichtendienst  idr
wissen, beim besagten Festival müssten „die Besucher Federn
lassen“.

Tatsache  ist  wohl,  dass  DJs  (wer  sonst?)  elektronische
Tanzmusik (was sonst?) auflegen werden und es dazu im Publikum
„gigantische“ Kissenschlachten geben soll. Wir zitieren: „Und
damit die Federn so richtig fliegen, werden sie regelmäßig aus
Kanonen  abgefeuert.“  Ob  man  sich  auch  mit  Wattebäuschen
bewerfen wird, ist noch nicht heraus.
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Um  es  passend  altmodisch  zu  sagen:  Heißa,  das  wird  ein
Hauptspaß!

Denn was gibt es da nicht noch alles: Eine Gauklerbühne (was
sonst?),  „mittelalterliche“  Musik  (was  sonst?),  eine
Märchenbühne und ein Märchenspiel (bilingualer Titel: „Escape
the Märchenwald“). Mit anderen Worten: Es ist offenbar das
soundsovielte  Festival,  das  sich  an  den  erstaunlich
langlebigen „Mittelalter“-Trend hängt und selbigen Aufguss mit
Elektro-Pop und Märchen verrührt. Das mit dem Abspielen der
„altertümlichen“  Musik  sehen  die  Veranstalter  freilich  als
Novum  an:  „Mit  Sicherheit  etwas  Besonderes  und  mal  was
anderes“. Aha.

Auf  der  Festival-Homepage  spricht  „Frau  Holle  persönlich“,
beispielsweise so wundersam authentisch: „Hier habe ich mich
mit meinen Waldgeistern zusammengetan…“ Oder: „Mit dabei sind
natürlich auch meine Gauklerfreunde aus dem fernen Nordland.“
Klar, dass auch die Besucher möglichst verkleidet erscheinen
sollen.  Bloß  raus  aus  der  unübersichtlichen  Gegenwart  mit
Wahnwitz-Kapitalismus, Flüchtlingskrise(n), Terror und Brexit.

Auf dem Gelände gilt folglich nicht der schnöde Euro, sondern
man zahlt mit Silber- und Kupfertalern, für die man allerdings
zuvor Euros ausgegeben hat. Frau Holle weiß auch schon, wie
man  sie  nutzbringend  verwenden  soll:  „…kostet  von  meinen
Speisen  und  eiskalten  Getränken.“  Außerdem  lässt  sie  („in
meiner kleinen Manufaktur“ – ach, wie süß!) Entenfeder-Kissen
sonder  Zahl  herstellen  –  „extrem  umweltfreundlich  und
biologisch abbaubar“, versteht sich. Schade nur, dass nicht
auch sprachlicher Unrat biologisch abbaubar ist.

Apropos  Kissen.  In  der  Märchenwald-Regel  Nummer  6  wird
klargestellt: „Die Kissen dürfen nicht mit voller Wucht auf
eine  Person  geschlagen  werden.“  Kissenschlacht  light  also,
gewaltfrei und womöglich nachhaltig.

Frau  Holle  kennt  sich  übrigens  auch  mit  den  Finten  der



Juristerei  aus.  Regel  5  lautet:  „Sobald  mein  Festplatz
betreten wird, gilt mein Foto- und Videorecht. Das bedeutet:
sämtliches  Material  von  dir  darf  ich  für  Werbe-  und
Promotionszwecke  nutzen…“

Och. Das hört sich ja plötzlich gar nicht mehr so altfränkisch
an.

www.frau-holle-festival.de 

„Mittelalter“  als
Mummenschanz für Millionen
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023
Am  Sonntag  hat  Familie  B.  ein  paar  Stunden  auf  einem  so
genannten  „Mittelalterfest“  verbracht.  Nun  könnte  man  das
unter dem bewährten Blutdrucksenkungs-Motto „Hingehen – gucken
–  weggehen“  abhandeln.  Doch  dann  stünden  hier  nur  wenige
Zeilen.

Das Festival hat in Dortmund volle fünf Tage gedauert. Täglich
strömten viele Tausend zum Fredenbaum, dem weitläufigen Grün
in  der  Nordstadt.  Man  wüsste  gern,  was  die  Kommune  den
Veranstaltern abknöpft und wie dann die Umsätze und Gewinne so
aussehen. Wahrscheinlich kann man beim Schätzen ziemlich hoch
greifen, denn die ganze Chose ist – allem beschaulichen Retro-
Anstrich zum Trotz – auf sehr heutige Weise kommerzialisiert.
Nur, dass die meisten Verkaufsstände wie notdürftig gezimmert
und beschriftet wirken. Aber das gehört zum Konzept.
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Ritter auf dem Turnierplatz
(Foto: Bernd Berke)

Man kann hier alle möglichen Accessoires kaufen, um sich dem
„Mittelalter“  gemäß  auszustaffieren.  Die  Sparsamen  behängen
sich  einfach  mit  einem  Fell  und/oder  laufen  barfuß  übers
Gelände.  Andere  betreten  in  schwerer  Ritterrüstung,  als
Kreuzfahrer,  Mönche,  Bettler,  Gaukler,  Hofnarren,  Piraten,
Burgfräulein,  Mägdelein,  Marketenderinnen  oder
„mittelalterliche“ Handwerker die Szenerie. Auch stakst der
Tod höchstpersönlich übers Areal. Dazu wummert im Hintergrund
„keltisch“ inspirierte Rockmusik oder dergleichen.

Rüstungs-Geschäft  (Foto:
Bernd  Berke)

Manchen steht die historisierende Kleidung ausgesprochen gut,
anderen eher nicht. Man sieht lange, wallende Gewänder und
rauschende  Bärte  sonder  Zahl,  auch  imponierend  große  und
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umfängliche  Gestalten.  Überhaupt  laufen  nicht  wenige
originelle „Typen“ herum, die hier eine Ausdrucksform gefunden
haben. Und ganz offenkundig haben sich zahlreiche Paare über
diese spezielle Gemeinsamkeit gefunden. Glück zu!

Die passenden Kostüme (Foto:
Bernd Berke)

Wir  haben  es  natürlich  nicht  mit  einem  geschichtlich
eingegrenzten Mittelalter zu tun, die Kostümierungen spielen
auf etliche verflossene Jahrhunderte an, vom Wikinger bis zum
Barockfürsten  ist  alles  möglich.  Überdies  kann  der
Mummenschanz  in  allerlei  Stilrichtungen  großzügig  erweitert
werden,  es  fließen  auch  Zeichen  aus  Genres  wie  Fantasy,
Science-Fiction, Gothic, Metal, Punk und Horror ein.

Stilistische
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Variante  (Foto:
Bernd  Berke)

Manche  Feinheiten  erkennen  sicherlich  nur  Eingeweihte.  Da
schiff’ ich mich auf meine älteren Tage nicht mehr ein. Da
geh’  ich  doch  lieber  hinüber  zum  Turnierplatz  und  schaue
halbedlen Rittern beim Kampf Mann gegen Mann zu, ob zu Pferde
oder im Staube. Im Zeitalter der ferngesteuerten Drohnen kann
man sich solche direkten Duelle ja kaum noch vorstellen. Mag
es also ein Einspruch gegen virtuelle Welten sein.

Ach so, ja. Auch politisch lässt sich hier nichts eindeutig
„festmachen“, wenn auch manche das vielleicht gerne hätten.
Eher linke oder grüne Authentizitäts-Folklore scheint ebenso
kompatibel  wie  am  anderen  Rand  martialische
Erscheinungsbilder,  Runen  und  Frakturschrift.  Dazwischen
ergeht sich das ganze Spektrum bundesdeutscher Bürgerlichkeit.
Jekami heißt die Parole. Wo hat man das sonst noch?

Man muss sich also gar nicht wundern, dass praktisch an jedem
Wochenende irgendwo in Deutschland ein solches Zusammentreffen
stattfindet. Die vielfältige Szene, die da ansprechbar ist,
scheint in die Hunderttausende zu gehen, wenn nicht in die
Millionen.  Migranten  sind  dabei  übrigens  eindeutig
unterrepräsentiert. Ohnehin fragt man sich, ob es das Phänomen
auch in anderen europäischen Ländern so ausgeprägt gibt.



Auf  zur  nächsten
Bühne  (Foto:  Bernd
Berke)

Insgesamt ist das alles ein vorwiegend harmloses Verkleidungs-
und  Anverwandlungsspiel  für  Erwachsene,  an  dem  aber  auch
Kinder ihre Freude haben. Karnevalstauglich ist offenbar der
Verbrauch an alkoholischen Getränken. An jedem zweiten oder
dritten Stand kann man sich gepflegt vollaufen lassen – auch
schon  mal  mit  „Met“  oder  ähnlich  auf  Gestern  getrimmten
Flüssigkeiten. Im Mittelalter war Saufen halt nicht verpönt,
sondern eher die Regel. Ob man aber nach ein paar Humpen noch
beim allfälligen Bogenschießen oder Axtwerfen trifft? Und wenn
ja: wohin?

Etwaigen  historischen  Besserwissern  nimmt  man  beim
„Mittelalterlich Phantasie Spectaculum“ ® den Wind gleich aus
den  Segeln,  indem  das  Motto  lautet:  „nicht  authentisch,
sondern  phantastisch“.  Was  das  eingekreiste  Trademark-„R“
soll?  Nun.  Das  laut  Eigenwerbung  weltweit  größte  reisende
Festival seiner Art hat seinen Namen beim Deutschen Patent-
und Markenamt als eingetragene Wortmarke registieren lassen.
Damit das klar ist.

Phantasie  oder  nicht:  Etliche  Teilnehmer  haben  als  Hobby-
Historiker  wohl  auch  Wissen  über  längst  vergangene  Zeiten

http://www.revierpassagen.de/24585/mittelalter-als-mummenschanz-fuer-millionen/20140505_1632/p1120606


angesammelt.  Vielfach  bemüht  man  sich,  einen  irgendwie
„altdeutschen“ Zungenschlag zu imitieren. Und bis sie abends
zum  Parkplatz  zurückkehren,  geben  sich  viele  gern  den
Anschein,  als  trügen  sie  nicht  einmal  ein  neumodisches
„Zeiteisen“ am Handgelenk…

Als  das  Ruhrgebiet  noch
Bauernland war
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 23. Februar 2023
Das Revier bestand ja nicht immer aus Industrie und Handwerk,
sondern war, wie überall sonst in Deutschland, zunächst ein
Bauernland.  Daran  soll  dieser  kleine  Exkurs  ins  späte
Mittelalter erinnern, genauer gesagt, an das Jahr 1315.

Ruine der Burg
Volmarstein
über der Ruhr.

Godefried von Seyne hieß damals der „Herr von Volmensteyne“,
heute in der Schreibweise Volmarstein ein Stadtteil von Wetter
an der Ruhr und vielen als eine entsprechende Autobahnabfahrt
an der Hansalinie A 1 bekannt. Dieser Godefried und seine
Gattin Sophia verpfändeten in einer Urkunde aus dem genannten
Jahr 1315 eine ganze Reihe von Bauernhöfen an Adolf Graf von
Berg, seinerzeit der mächtigste Herr in der Region, die später
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als  Herzogtum  Cleve-Berg  mit  der  Hauptstadt  Düsseldorf  in
Preußen aufging.

Die  meisten  Bauern  waren  damals  Hörige  und  somit  völlig
abhängig. Ihnen gehörte das Land nicht, sie bewirtschafteten
es nur für den Grundherren. Anders verhielt es sich mit den in
jener Urkunde aufgezählten Freigütern, hier „vrigeyich“ oder
„bona libera“ genannt. Die Bauern waren gleichzeitig auch die
Grundbesitzer und somit zwar frei, aber abgabepflichtig, in
diesem  Falle  an  die  Herren  von  Volmarstein  bzw.  nach  der
Verpfändung  an  den  Grafen  von  Berg.  Sie  mussten  zudem  im
Freigericht auch als Schöffen antreten.

Für die Geschichte des südlichen Reviers ist die Urkunde von
1315  von  besonderer  Bedeutung,  denn  erstmals  werden  darin
Namen von Höfen und Fluren erwähnt, die später auch die Namen
von heute noch bestehenden Bauerschaften, Gemeinden und sogar
Städten  wurden,  zum  Beispiel  Rüggeberg,  Waldbauer  oder
Radevormwald.

„Goldene Pracht“: 300 Objekte
mittelalterlicher
Goldschmiedekunst  ab  Februar
in Münster
geschrieben von Werner Häußner | 23. Februar 2023
Es geht nicht nur um Reiz und Glanz des Edelmetalls: Die
Ausstellung  „Goldene  Pracht“  in  Münster  will  als
interdisziplinäres  Kooperationsprojekt  das  theologische,
historische und soziale Umfeld beleuchten, im dem kostbare
Werke mittelalterlicher Schatzkunst entstanden sind. Gemeinsam
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mit dem Landesmuseum des Landschaftsverbands Westfalen-Lippe
(LWL)  und  dem  Bistum  Münster  ist  der  Forschungsverbund
„Religion  und  Politik“  an  der  Universität  Münster  an  dem
Projekt beteiligt.

Nach Aussage des Münsteraner Historikers Prof. Gerd Althoff
würdigt  die  Ausstellung  erstmals  die  Pracht  westfälischer
Goldschmiedekunst, die lange im Verborgenen schlummerte: „Im
Vergleich mit den internationalen Spitzenwerken wird sich dem
Publikum ihr hohes Niveau erschließen.“

Ab 26. Februar zeigt die Ausstellung auf 1500 Quadratmetern im
Landesmuseum  für  Kunst  und  Kulturgeschichte  und  in  der
Domkammer rund 300 Exponate aus dem 10. bis 16. Jahrhundert.
Von den 240 Leihgaben kommen 220 aus Deutschland, 180 davon
aus westfälischen Kirchen, Klöstern, Archiven und Museen. Der
Rest stammt aus Belgien, Großbritannien, Finnland, Frankreich,
den Niederlanden und der Schweiz. Das LWL-Landesmuseum und die
Domkammer steuern selbst 60 Exponate bei.

Herausragende Stücke aus dem Ausland sind zum Beispiel die
Thronende  Muttergottes  von  Walcourt/Belgien,  die  weltweit
älteste Monstranz aus der belgischen Abtei Herkenrode oder der
Sifridus-Kelch aus dem finnischen Borga, der im 30-jährigen
Krieg (1618-1648) aus dem Osnabrücker Schatz verschwand. Die
Goldschmiedekunst  wird  in  der  Ausstellung  ergänzt  durch
Skulpturen, Tafelbilder, Buchmalerei und liturgische Gewänder.
Neben  schriftlichen  Dokumenten  veranschaulichen  sie  den
künstlerischen  Rang,  die  Symbolik  und  die  vielschichtige
Bedeutung der Goldschmiedewerke.

Kennzeichen der Ausstellung ist der Vergleich westfälischer
Goldschmiedekunst mit internationalen Arbeiten. So lassen sich
nicht  nur  internationale  künstlerische  Einflüsse  auf  die
westfälische Kunst entdecken, sondern auch die hohe Qualität
der Objekte, meint der Kurator des Bistums Münster, Holger
Kempkens:  „Der  Beckumer  Prudentia-Schrein,  in  heimischer
Goldschmiedeproduktion  entstanden,  wird  neben  dem  berühmten

http://www.uni-muenster.de/Religion-und-Politik/


Marienschrein aus Tournai erstrahlen, der aus der berühmten
Werkstatt  des  Nikolas  von  Verdun  stammt,  dem  Erbauer  des
Dreikönigsschreins im Kölner Dom.“

Reliquien-Statuette
des  Heiligen
Laurentius,  aus
Senden  (um  1390).
(LWL-Landesmuseum
für  Kunst  und
Kulturgeschichte,
Münster  /  Foto:
Sabine  Ahlbrand-
Dornseif)

Nach  Ansicht  von  Prof.  Gerd  Althoff  vom  Exzellenzcluster
„Religion  und  Politik“  schreibe  die  Ausstellung  ein  Stück
westfälischer Geschichte neu. „Das Spätmittelalter stellt sich
hier nicht als Zeitalter des Niedergangs dar, sondern als
kulturelle Blütezeit: Ein selbstbewusstes Bürgertum stiftete
aus  tiefer  Frömmigkeit  hochwertige  Kreuze,  Kelche  oder
Schreine.  Einige  Klischees  über  die  Provinzialität  der
Westfalen lassen sich im Licht der ‚Goldenen Pracht‘ über Bord
werfen.“

Wichtigste Produktionsstätten in Westfalen waren zunächst die
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Bischofssitze  Münster,  Paderborn  und  Osnabrück  sowie  das
Benediktinerkloster Corvey und das Frauenstift Essen, wie die
Schau nach den Worten von Kurator Kempkens verdeutlichen wird.
Ab dem 13. Jahrhundert entstanden die Werke zunehmend in den
erblühenden  Hansestädten  Soest  und  Dortmund.  Historiker
Althoff: „Die Entstehung dieser goldenen Pracht stellt einen
wesentlichen, bislang kaum erschlossenen Aspekt der Geschichte
Westfalens dar und kann die historische Identität der Region
genauso stärken wie die Erinnerung an den Sieg über die Römer
und an den Westfälischen Frieden.“

Von  der  Kunstfertigkeit  der  Goldschmiede  zeugen  in  der
Ausstellung Schätze wie der Cappenberger Barbarossa-Kopf, das
wohl  erste  Porträt  des  Mittelalters,  das  Borghorster
Reliquienkreuz oder einzigartige Silberstatuetten wie die der
Heiligen Agnes aus dem Münsterischen Domschatz. „Viele Stücke
holen wir erstmals aus dem Verborgenen“, sagt Bistums-Kurator
Kempkens.  „So  werden  die  Apostelfiguren  vom  Hochaltar  des
Münsterischen  Doms  nach  Jahrzehnten  zum  ersten  Mal  wieder
öffentlich zu sehen sein.“ Die Schau zeigt aber auch weltliche
Kostbarkeiten wie das Osnabrücker Ratssilber.

Die Ausstellung „Goldene Pracht“ wird vom 26. Februar bis 28.
Mai  im  LWL-Landesmuseum  für  Kunst  und  Kultur  und  in  der
Domkammer in Münster gezeigt. Ein „Goldener Pavillon“ mit der
Nachbildung  einer  mittelalterlichen  Goldschmiedewerkstatt
verbindet beide Ausstellungsorte. Das Museum hat täglich außer
montags von 10 bis 18 Uhr, donnerstags bis 21 Uhr geöffnet. Im
Hirmer Verlag erscheint ein 480-seitiger Katalog, der in der
Ausstellung 29 Euro kosten wird.

Info-Telefon:  (02  51)  59  07-201.  Internet:
www.goldene-pracht.de



Eine  Frau  gräbt  sich  durch
Westfalen
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023
Ein wahrhaft tiefschürfender Beruf: Rund 34 Jahre lang hat Dr.
Gabriele  Isenberg  (65)  als  Archäologin  den  geschichtlichen
Untergrund  Westfalens  eingehend  erforscht.  Ihre  Arbeit  hat
viel mit der Identität der Region zu tun.

Hunderte von Grabungen im gesamten Landesteil hat sie selbst
mitgemacht  oder  angeregt.  Isenberg:  „Wir  waren  ein
westfälischer  Wanderzirkus.”  Sie  und  ihre  Mitarbeiter
förderten  Schätze  zutage,  die  bis  heute  den  jeweiligen
Historien-Stolz der Orte beflügeln.

Die Frau, die jetzt in den Ruhestand gegangen ist, weiß viel
zu  erzählen.  In  den  letzten  Jahren  hat  sie  als  Chef-
Archäologin des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) die
Geschicke mehr vom Schreibtisch aus geleitet. Zuvor aber war
sie mindestens zehn Monate im Jahr durch Westfalen unterwegs –
Tag  für  Tag,  bei  fast  jedem  Wetter.  Unten  in  den  Gra-
bungsstätten, so versichert sie, sei es im Sommer ungleich
heißer und im Winter kälter als an der Erdoberfläche.

Nette „Kiebitze”,
aufmerksame Bürger

Entschädigt werde man jedoch doppelt: „Es gibt immer etwas
Neues”. Und die Passanten zeigen oft reges Interesse: „Viele
Leute kommen jeden Tag am Bauzaun vorbei, erkundigen sich nach
Fortschritten und bringen auch schon mal Getränke oder Kuchen
mit.” Nette, neugierige „Kiebitze” also. Manchmal auch mehr:
Nicht selten alarmieren aufmerksame Bürger die Behörden, wenn
durch Bauarbeiten etwaige Fundorte bedroht zu sein scheinen.

Gabriele Isenberg ist Mittelalter-Spezialistin (Epochen-Beginn
um 800 n. Chr.), doch ihre Forschungen reichen bis weit ins
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20.  Jahrhundert.  Als  eine  der  ersten  Wissenschaftlerinnen
überhaupt hat sie „KZ-Archäologie” betrieben. In Witten-Annen,
wo sich ein Außenlager des KZ Buchenwald befand, barg sie aus
einem Löschteich Trinkgefäße und andere Gegenstände, die von
elenden  Haftbedingungen  zeugen  –  Funde  von  erschreckender
Wahrhaftigkeit. Auch der Bombenschutt des Zweiten Weltkriegs
enthält  erschütternde  Zeugnisse  –  bis  zur  verkohlten
Spielpuppe  eines  kleinen  Mädchens.

Was aber macht Westfalen im Mittelalter aus? Isenberg: „Unsere
Vorfahren  kamen  spät  zum  Christentum,  dann  aber  ungemein
schnell.”  Es  habe  in  diesen  Breiten  einen  regelrechten
Kulturbruch  gegeben,  der  mit  neuen  Siedlungsstrukturen
einherging. Im Rheinland verlief alles gemächlicher. Just in
jener Zeit haben sich wohl auch Frühformen eines westfälischen
Selbstbewusstseins entwickelt – in Abgrenzung zu benachbarten
Landstrichen.

Beispiele: Erstaunliche Funde, die den wachen Geist hiesiger
adeliger  Stiftsdamen  belegen,  konnten  in  Meschede  (St.
Walburga) gesichert werden, der Ursprungsbau entstand um das
Jahr  900.  Gabriele  Isenberg  schwärmt  geradezu  von  den
Schalltöpfen im Mauerwerk, die mit hallverkürzender Wirkung
für hervorragende Akustik bei liturgischen Gesängen sorgten.

Gute Nachrichten
für Lokalpatrioten

In Dortmund hatten Isenbergs Grabungen im Zuge des U-Bahn-Baus
konkrete Folgen. Als ihr Team die Grundfesten des Adlerturms
(Teil  der  mittelalterlichen  Stadtmauer)  freilegte,  entstand
die Idee, den Turm wieder aufzurichten – und so geschah es.
Ein  Wahrzeichen  aus  zweiter  Hand,  doch  immerhin  mit
historischer  Anmutung.

Manches war durch die Grabungen nachweisbar: Die Plettenberger
Christuskirche, so stellte sich heraus, ähnelt der seinerzeit
in Köln üblichen Bauform. Bei der Vitus-Kirche in Hilchenbach



spielen wiederum Einflüsse aus Corvey hinein. Überall werden
also  datierbare  Einflusslinien  sichtbar,  aus  denen  man
Schlüsse über Reise- und Handelswege ziehen kann.

Wenn  irgendwo  Neubaumaßnahmen  anstehen,  können  Archäologen
nach neuerer Rechtslage leichter einen vorübergehenden Stopp
verfügen als früher. Daher sind sie anfangs „oft nicht gern
gesehen” (Isenberg). Doch sobald markante Funde auftauchen,
werden Bürger und Stadtwerbung aufmerksam. Erst recht wächst
der Lokalstolz in eingemeindeten Stadtteilen. Isenberg: „Die
Wellinghofer  freuen  sich,  wenn  sie  den  Dortmundern  etwas
voraus haben, und die Wattenscheider wollen es den Bochumern
mal zeigen.”

______________________________________________

INFOS:

Als Gabriele Isenberg anfing, wurden Fundstellen noch
häufig von Hand skizziert. Heute sind Digitalfotografie
und Computersimulationen Standard.
Immer  neue  Methoden  bringen  zudem  die  Funde  „zum
Sprechen”:
Mit DNA-Analysen lässt sich beispielsweise feststellen,
ob Blutsverwandte gemeinsam bestattet worden sind.
Per Strontium-Isotopie kann man anhand von Knochenfunden
bestimmen, welche Sorte Wasser (und welche Mineralien)
der betreffende Mensch als Kind zu sich genommen hat. Da
sich  diese  Zusammensetzung  früher  regional  stark
unterschied, lässt dies Aussagen über die Herkunft zu.
Paläopathologen  finden  in  Skeletten  Hinweise  auf
Krankheiten und Ernährungsgewohnheiten unsererer frühen
Vorfahren.

BUCHTIPP

Zum  Thema  neu  auf  dem  Buchmarkt:  „Archäologieführer
Westfalen-Lippe”. Theiss-Verlag, 216 Seiten, 16.90 Euro.



Freiraum  der  Frömmigkeit:
„Krone und Schleier“ – eine
prachtvolle  Doppelschau  über
mittelalterliche
Frauenklöster
geschrieben von Bernd Berke | 23. Februar 2023
Von Bernd Berke

Essen/Bonn. Sind Nonnenklöster im Mittelalter Bastionen einer
frühen  „Frauenbefreiung“  gewesen?  Diese  verblüffende  Frage
lässt jetzt die prachtvolle Doppelschau „Krone und Schleier“
in Essen und Bonn aufkommen.

Der Titel nennt Symbole himmlischer Vermählung, denn Nonnen
sahen sich als „Bräute Christi“. Ruhrlandmuseum (Essen) und
Bundeskunsthalle  (Bonn)  haben  ihre  Kräfte  vereint,  um  das
Thema erstmals in solcher Fülle zu behandeln. Die Essener
kümmern  sich  ums  frühe  Mittelalter  (6.bis  12.  Jhdt.),
dieBonner um die Ära zwischen 1200 und 1500, also bis an die
Schwelle der Reformation.

Insgesamt 600 Leihgaben aus aller Welt sind, brüderlich (oder,
dem  Thema  gemäß:  schwesterlich)  zwischen  beiden  Museen
aufgeteilt.  Wer  nur  die  Zeit  für  einen  der  beiden  Orte
aufbringt, hat auch schon eine Menge davon.

Kulturblüte und Machtentfaltung

Kunst  und  Kult(ur)-Gegenstände  aus  mittelalterlichen
Frauenklöstern  belegen  vielerlei.  Beispielsweise,  dass  die
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Nonnen  und  Stiftsdamen  versiert  lesen,  schreiben  und
übersetzen konnten. Das klingt banal, war aber damals beileibe
nicht  selbstverständlich.klingt  banal,  war  aber  damals
beileibe nicht selbstverständlich.

Überhaupt mussten sich die Frauen hinter Klostermauern zwar
kasteien, sie konnten sich aber kulturell entfalten wie sonst
nirgendwo. So traten Klosterfrauen als Schöpferinnen ..(oder
Auftraggeberinnen)  bildlicher  Bibeldarstellungen  in
Erscheinung. Das wiederum heißt: Sie bestimmten auch, so oder
so, die ästhetische Richtung.

Überdies häuften sich auch im Umkreis der Frauenklöster die
Zeichen weltlicher Macht.In der Ausstellung zeugen Dokumente
über päpstliche und königliche Privilegien davon.So durften
manche  Klöster  Märkte  abhalten,  Zölle  einnehmen  oder  von
Bauern Abgaben verlangen.

Ein Fächer gegen Insekten auf Opfergaben

Kostbare liturgische Gerätschaften sind in Essen ebenso zu
bewundern  wie  unschätzbar  wertvolle  Schriften  (Purpur-
Evangeliar aus Brescia, Gebetbuch der Hildegard von Bingen)
oder Wandteppiche.

Im Ganzen durch Prunk überwältigend, führt die Ausstellung
zuweilen  bis  in  kuriose  Details.  Da  sieht  man  etwa  den
bronzenen Löwenkopf, der als Türklopfer an einer Klosterpforte
diente. Oder man staunt über seltsame Relikte aus Meschede:
Vasenförmige  „Schallgefäße“  mit  Luftauslässen  dienten  zur
Verbesserung  kirchlicher  Akustik.  Ob  sie  wohl  auch  für
Philharmonien taugen würden?

Auch lernt man anhand vieler Exponate neue Begriffe hinzu. Wer
weiß schon, was mit dem lateinischen „flabellum“ gemeint ist?
Nun. es handelt sich um einen liturgischen Fächer, mit dem
Insekten von Opfergaben vertrieben wurden.

Die  in  schützenden  Vitrinen  unter  gedämpftem  Licht



aufgeschlagenen Bücher und Handschriften haben auf den ersten
Blick „sieben Siegel“. Doch mit Begleittexten, Computerhilfe
und  ausführlichen  Audio-Guides  (gar  in  mehreren  Varianten)
geben sich die Macher alle Mühe, das Wissen des Besuchers zu
mehren. Ganz zu schweigen vom üppigen Katalog, der schon jetzt
als Standardwerk gelten darf.

Nur Äbtissinnen waren bildwürdig

Zurück zur Ausgangsfrage: Natürlich waren Stifte und Klöster
keine  gleichberechtigten  Frauen-WGs.  Es  herrschten  strenge
Regeln, und es waltete eine spürbare Hierarchie. Ein Gesicht
hatten in jenen Zeiten allenfalls die Äbtissinnen, nur sie
waren  „bildwürdig“.  Zudem  kamen  dafür  lediglich  Damen  von
Stand in Frage. Und die Männer redeten zuweilen auch hinein:
So sieht man ein frommes Brevier, das von Mönchen eigens für
Nonnen verfasst wurde.

Ohne NRW-Kulturstiftung,  Krupp-Stiftung und weitere Förderer
wäre das 3 Millionen Euro teure Ereignis undenkbar. Essens
Ruhrlandmuseum  hat  (im  100.  Jahr  seines  Bestehens)  einen
kläglichen Ausstellungs- und Sammlungsetat von 150.000 Euro.

•  „Krone  und  Schleier.  Kunst  aus  mittelalterlichen
Frauenklöstern“.  An  beiden  Orten  19.  März  bis  3.  Juli.
Gemeinsamer-Katalog (580 Seiten) 32 Euro, Eintritt jeweils 7
Euro.

Essen, Ruhrlandmuseum (Goethestraße). Di-So 10-18, Fr 10-24
Uhr.

Bonn, Bundeskunsthalle). Mo 10-19, Di-So 10-21; ab 2.Mai Di/Mi
10-21, Do-So 10-1-9 Uhr.


